
Quellen bewılesen, daß siıch das Privateigentum be1
en Kultur- un Naturvölkern findet ]Der Umstand
daß hbel EINISCEN Völkern der eDTauCc des kıgentums
größeren FKinschränkungen uUrc das (xesetz oder das
Herkommen unterliegt, äandert den Begrili des 1gentums
nıcht

])er KEıgentumsbegrIili hängt tTerner miıt dem all-
Begrıilf VO  — Meın un Dein N, der

zwelıfellos eiIn Gemeingut er Menschen 1sStT uUunNn!: dıe rund-
lage der SanNzen Kechtsordnung bıldet ohne dıe e1n DC-
ordnetes gesellschaftlıches en unmöglich ist ott gab
MrG Moses dem israelitischen olk das (Gebot N1C
begehren des achstien Haus och er och Weıh och
necht och Magd och alles Was sSein Ist (Ex 17)
oder, W1e Deuteronomıuım © 21) el och irgend
etwas VO  — em, IDAS hat oder IDAS ıhm gehört Hat Moses
dem olk eLiwa erklärt Was Meın un Dein hedeute ?
der Was heiße, dieses geh6 dem Nächsten ? Neın,
das Wr Qar N1C NOtL  9 weıl jeder ensch sıch natura
uce diese egrıffe bıldet Wır sehen das uch daraus,
daß alle Menschen unter erechtigkeıt die J1ugend VeCI-
stehen, dıe jedem das SeiInige gıbt Kann sıch 1U  —_ der
Begrıfi VO  — Meın un Dein äandern? Wer das annımmt
muß uch cdıie Wandelbarkeır des Begriffes der Ehe
geben, enn uch 1er handelt sıch C111l Meın und
Denn. Dasselbe gilt VOoO ec des Menschen qauf
Ehre, reıheıit, Gesundheit, SC1IMH en Ile
diese Begriffe hängen miıteinander
Kommt der e1INe 11S$ Wanken, ist das uch bel den
andern der all Andert sıch der Begrılf VO  un Gut
un Böse, andert sıch dıe D4 (91821 andert sıch der
Begrıff VO  — Meın un Dein, Von ec un Unrecht,
äandert sıch der Dekalog un überhaupt die
Kechtsordnung. Ändert sıch der Begrılf Gottes, des
Schöpfers un Endziels er Dinge, äandert siıch dıe

Religion. Falsch 1ST. annn uch das Wort, das ott
Urc den Propheten (Ps 10, 16) gesprochen: „Der Herr
wıird immerdar herrschen un Ewigkeıt.

DIe MUS{IK E Aı
Von Heinrich Sfolte DE Siegburg (St Augustin).

Wıe alle Autoren, dıe ber ystik geschrieben aDen,
übereinstimmend lehren, en WIL Christen ı der Mystık
dıe RBlüte des geistlichen Lebens Leıder mu eE1INE große



481

Unstimmigkeıit konstatiert werden, Wenn sich die Ver-
treter der mystischen Theologie‘ darüber außern,
das Wesen der mystischen ustande gefunden werden
soll, oder Wann das geistlıche en Höhepunkt
erreicht hat, daß INa annn De möglıchste
Vereinigung mıt Gott, die sich ler auf en erreichen
Jäßt, ist verwirklicht worden.

Da WIT dıe Mystik nıcht der Polemik wiıllen
studieren, 116 bevorzugte Schulmeinung anderen
gegenüber verteidigen un S16 als dıie alleiın berechtigte
hinzustellen, suchen WIT dıe Theologia mystica des-

tiefer einzudrıngen, klarerenErkennt-
NI1IS der Wege (rottes gelangen, WISSCH, WI1Ie sıch
das geistliche en beiruchtet, unter der Sonnenwärme
der göttlichen uüte naturgemäß entwickelt wiırd. In der
Pflanzen- un Tierwelt nehmen WIL kein sprunghaftes
Wachstum wahr, ebenso wiıird uch cdie Entfaltung des
geistlichen Lebens allgemeinen geradlınıg verlaufen,

der Mensch dem Einwirken (zottes eın Hindernis
setzt Kür eiINn olches naturgemäßes achstum des ge1st-
lichen Lebens Hıs hınauf den OCANsStLieEeN en der
Vereinigung mıt ott trıtt der heılıge IThomas un
Schule e1lnNn, Seine Art, die ystık aqals Krönung des gelst-
lichen Lebens aufzufassen, soll unNns 1ler beschäftigen, un
WIT werden finden, daß die Auffassung des heilıgen 'LTho-
INas den Vorzug großer Einheıirtlichkeit Zze1I un qllen
strebsamen Seelen fröhliche Ermunterung gewährt

Wıe jedem VON selbst einleuchtet, unterscheıide
der heilige Ihomas zwıischen natürliıchemun übernatür-
lıchemen Es ist SEIN Lieblingsgedanke, sıch dıe Ent-
wıicklung des übernatürlichen Lebens ach der Ähnlich-
keıit mıt der Entfaltung des natürlichen Lebens VOTLTZU-

stellen, mehr Zusammenhang un Stetigkeit
Verständnis das übernatürliehe en hineinzutragen,
das uUuANSsSeTEMmM Erfahrungswissen 1Ur SEe1INECIN besonderen,
außerordentlichen Wirkungen zugänglıch ist.

ach der Analogıe mıt dem natürlichen Leben sagt
siıch der heilıge Thomas, daß, WI1Ie das natürliche, mensch-
liche en VON der geistıgen eele ausgeht, das über-
natürliche VO  —_ der heiliıgmachenden nade, die als NCUEC
Lebensform der eele CEINSECHOSSCH ist und wodurch dıie
Seele die Sphäre des (zöttlichen versetzt wIrd. Obwohl
ott der Herr der Urheber beıder eben, des natürlichen
als uch des übernatürlichen ist, hewirkt un Ordert

beıde Trien des Lebens nıcht unmittelbar, sondern das
natürliche miıttels der geistigen eele, das übernatürliche

Theol.-prakt Quartalsehrift' 111 1930
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uUurc die heilıgmaächende Gnade, Urc die der ensch
der göttlichenatur teilhaftig wiırd un: dem KEigen-
leben Gottes teilnımmt

Der heilıge Thomas SUC sich das Wesen der heilig-
“machenden nade; Urc die das übernatürliche en

der Seele grundgelegt wird, dadurch möglıchst deutlich
machen, daß darauf hinweist, der Christ uUrc

‚diese na e1  S Kınd Gottes wird, eingefügt wird dıe
Famılie Gottes Wie das Wort, das AU:  N dem Munde
des Alerhöchsten hervorgeht, als der CINZIS natürliche
Sohn Gottes VonEwigkeit gezeugt wird, werden die
Menschen Taufsakramente wledergeboren,

besonderen, CISCHNCN Sinne ANSCHOMUINEN iınder Gottes,
indem S1Ie nNn1ıcC NUur recC  iıchen 1te qauf die Kınd-

schait mıt ott erhalten, sondern überdies uUrc dıe
heiligmachende - na der göttlichen aLurteılhaftig
/werden. Was dem EWISCN Worte V.OIll atur wesentlich ist,
‚empfängt dergerechtfertigte ensch als ecUu«c Kigenschait,
als eue KForm.. 9 übernatürlichen,; göttlıchen
-.ehbens. Miıt gutem elkann VON dem gerechtfertigten
Menschen. gesa werden: „Götter se1d ıhr.

Der heiılige 1 homas denktsiıch 1Un dıe heiligmachende
„Gnade, Urc welche die eele des Christen vergöttlicht
wird, e1ine neugeartete atur, dıe demWesen der
eele wurzelt, der Seelensubstanz anhaftet, daß der
Mensch der. Jat NUunauch C111 Leben aus ott führen
kann.. Sie ist ach dem eılıgen Lehrer kein besonderes
Wohlgefallen oder e1INe unst, miıt der Gott den Seelen

“ZUuvorkommt, sondern e1nNne NCUEC, dauernde Eigenschait,
die Aaus der Seele, dem natürlichenLebensprinzip; e1INn
übernatürliches Wesen mMac

Damıt Nnu der ensch, ausgestattetmıt der heilig-
machenden nade, uch e1n übernatürliches enfiühren
‚kann, e1in eben,das der Berufung des rıisten ZUTLT —>
miıttelbaren Anschauung Gottes würdig ist, ein wahrhait
göttliches eben, da dıe heiliıgmachende Gnade eine Tenu-

nahme dem en des Dreieinigen ist, en sich der
-heilige 1.homas die eele mıt reichen Kräften ausgestattet,
dıe unter sıch un ihrer Verwurzelung 1 der heilıg-
machenden na reichen, vielgestalteten Orga-
AISINUS bılden

Aus der aLur als Basıs, der heiligmachenden
Na nämlich, gehen ZUrFr Vervollkommnung der natür-
lichen Seelenkräfte, erstan un Waiıllen, die rel SÖLL-
lıchen Jugenden: Glaube, Hoffnung un Liebe hervor.
S  ıt. diesen übernatürlichen Kräften können z  IL dem



göttlıchen en teilnehmen, durch S1€6 VErEINMSCH WITL uns
miıt ott als uUunNseTreMN dauernden Besıtz

Außer diesen sgöttlichen ugenden hat ott der Herr
der eele uch moralische ugenden CINSEBOSSCH, die das
en des Menschen ZUu Menschen regulieren un das
gesellschaiftlıche en Aaus en Nıederungen der Natur

die Höhe der Übernatur rüucken.
ach dem Denken des heılıgen 'Thomas ist der üuber-

natürliche Deelenorganısmus och nıcht abgeschlossen.
Zu den CINSEHOSSCHEN theologischen. un moralıschen
J1ugenden kommen och die sieben en des Heıligen
Geıistes, dıe den Grund TUr heroische J1ugendhandlungen
abgeben un diıeSeele unmıiıttelbar unter die Leitung des
himmlischen Irösters tellen

Wenn der ıubernatürliche Seelenorganismus Ure die
ljebenspendende Ta des Heiligen (Geistes wächst un:
gedeiht, bringt die wohlschmeckenden Früchte des
Heiligen Geistes hervor un die vollkommenen, hervor-
ragenden kte der acht Selıgkeiten.

och iıst die übernatürliche Ausstattung der gele
nıcht vollendet Herrliche Gaben hat ott der Herr iıhr
mıtgeteilt, S1Ie jeder Beziıehung ähıg gemacht, e1nNn über-
natürliches en führen un ZUTrC INNISCNHN Vereinigung
mıt Gott ı Denken un Wollen gelangen. Ks oMmM
nämlich och eINE CI1ISCENE abe hınzu, die unerschaffene,
die heiligste Dreifaltigkeit, insbesondere ott der Heilige
Geist An dem Innenwohnen der heilıgsten Dreifaltigkeit

der eele des Gerechten können WIT Nn1ıC zweıfeln. ott
hat die eele Tempel Urc die heiligmachende
Gnade umgestaltet, SCe1INeEeTr Wohnung; 1U  — weılt
iıhr als der erste Beweger des übernatürlichen Lebens,
damıt dieses gedeıhe un sıch kräftiger entwiıckle.

Der Au{iffassung des eıligen : 1 homas VOoO übernatür-
lıchen Lebensorganısmus der eeie ann das Geniale
nıcht abgesprochen werden. Seine Doktrin ist häufig —
gefochten worden, hıngeste als ec1116 Konstruktion ohne
genügende Fundamentierung den Offenbarungsquellen.
Die Außerungen der etzten Päpste WI1I®C Leos XIITL,,
Benedikts un Pıus’ XI en S16 jedoch der
ihrigen gemacht

Fußend aut der dargestellten Auffassung VO über-
natürlichen Seelenorganısmus ann sich as übernatür-
liche en auswirken, un ZWAaF bıs SC1INETr Höhe, der
mystischen ‚Vereinigung mit ott Ist doch der heilıgeI’homas ı Kirchenlehrer, der die Bedeutung des ber-
natürlichen118 rechte Ticht gerückt hat,; indem

31*%



„Bonum gratiae Uun1us mai’usl est QUAMM bonüm ; naturae
totıus uniıversı“ I1 113 9, ad 3)

Wiıe denkt sıch der heilıge Thomas das uüubernatur
1C en 1ın seıner ntfaltung, für das muıt intultıvem
Blick die notwendigen Bedingungen herausgestellt hat ”

Der heilıge 'Thomas unterscheidet eiıne doppelte Art
ın der Betätigung des übernatürlichen Lebens Mıt den
eingegossenen ugenden wıird das übernatürliche TLeben
humano modo gepflegt, indem diese dem Christen 1Ur dıe
Befähtgung übernatürlichen kten geben; durch dıe
en des Heilıgen Geistes betätigt iıch der ensch dı-
vino modo, ennn uUrc sS1Ee wird dem Chrısten eine be-
sondere Leichtigkeit verliıehen, den Erleuchtungen un
Antrıehben des eılıgen Geistes Lolgen. Durch die (3aben
des Heılısgen Geistes werden WIT mehr VOoO Heıilıgen Geiste
getrieben, als daß WIT uns selhbst betätigen. Wır können
er uch nıcht nach eigener Wahl VOo  — en en des
Heiliıgen Geistes Gebrauch machen.

In dieser doppelten Außerung des übérnatürlichen
Lebens, deren eine VO  — der Schule uch SErn die aktıve.
dıe andere dıe passıve genannt wird, finden dıe Vertreter
der Thomistischen Schule den wesentlichen Unterschied
zwıschen Askese un ystik. ])Das übernatürliche asketi-
sche en ist a  1V, der Christ übt sich ıIn den l’ugenden,
während das übernatürliche mystische en passiv 96-
nannt werden kann, da 1n dıesem en dıe eele unter
dem Einfluß der (aben des eılısen Geıistes STe

Mıt dieser TrTe hat der heilıge Ihomas jene des
Areopagıten übernommen, den er auch I1 11
zitiert: „Est perfectLus in divimıs, NO  — solum discens, sed
patıens divima.“ In der Formulierung „patıens divima“
findet cdıie "Thomistische Schule das Charakteristische des
mystıschen Seelenzustandes.

Unter den siehen en des Holiach Geistés ist
weıter dıe Gabe der Weisheıt, dıe ach dem eılıgen 'Tho-
Inas dıe Grundlage für die eingegossene Beschauung Aa U S
MmMac welche miıt der mystischen T’heologıe identifizıert
wird. e mystische Theologıe ist ach en Autoren eine
Wissenschait VO  - (zott un göttlıchen Dingen, doch OC-
innen die ystiker dieses Wiıssen N1C Uurc Verstandes-
operatıonen aus dem Glauben, worın der Habıtus der
scholastischen Theologie Tinden Ist, sondern durch dıe
Weıisheıt, dıe von oben ommt, dıe der Heilige (Geist der
eele verleiht nd uUurc die der ystiker instinktiv Der
das (öttliche urteılt, als oh ıhm konnatural ware
‘1 homas sagt VOoln ıhr „Desursum descendens  i 1ud1ic1um
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rectum häbét de e1s secundum quandaméöhnaturälitateni“—(II 11 a
Wenn dıe Gabe der eisheit unter dem Tanfluß des

Heilıgen Geistes etätigt wIird, so ıst eın doppeltes Element
unterscheıiden, nämlich die erhabene Kenntnis VOo  —

ott un den göttliıchen Dingen un weıter eiıne intensıve
Gottesliebe. Der heilige 'Thomas schreibt dem gleichen
rte „Sapıentia qUuUae«e est donum, Causam quıidem
ın voluntate, scılicet charıtatem, sed essentiam. iın
intellectu, CWUS actus est recte 1udicare.“

In dieser en Erkenntnis vereınt miıt der intené
sıven Liebe, bewirkt durch den sußen Seelengast, den
Heıiligen eist, der durch die abe der Weisheıt qauf die
seeife einwirkt, findet der heilige Thomas und selne Schule
das Wesen der Mystik, as 99
)IONYSIUS verwirklicht.

patı divina“ des P$eU'do-
Jle anderen Erscheinungen, die WIT bhei den mYySt1-

schen Seelen häufg wahrnehmen, Sind unwesentlich So,
oh dıe eele mıt reichen Freuden begünstigt ist, oder ob
S1e VONN. TOS überströmt wiırd, ob S1e sLasen oder
Vısıonen erlebt, ob innere TIrübsal iıhr Anteil ISt, obD INa
wunderbare Phänomene ıhr wahrnimmt. es dieses
ist übernatürlich, aber ur der Art ach (quoad modum),
nıcht wesentlich übernatürlich (quoad essentiam),” dennübernatürhlich dem eın ach ist NUr die heiligmachendeGnade, der übernatürliche Seelenorganiısmus.

Wır können unsere Studie schlıeßen, da 18 lar SE-
worden ist, worın dıie Mystik des heiligen IThomas besteht

Auf ein1ıge perıphere Hragen brauchen WIT nıcht e1IN-
zugehen, wlie, ob der mvystische Seelenzustand e1ın-
SELgOSSCN ecen fordert, ierner, ob alle Menschen Zu
mYystischen Leben berufen selen. IDe Thomistisehe Schule
Hejaht diese letzte ‘Tage, da S1e ın der Mystik NUur die
vollendete Entfaltung des übernatürlichen Seelenorganıs-
INUS sıeht- und keinen wesentlichen Unterschied zwiıischen
Askese un ystik anerkennt. Die Vertreter der Thomisti-
schen Schule behaupten uch weıter, WI1e ach ihrer
Anschauung folgerichtig ist, daß alle Christen nach denGnaden des mvystischen Lebens streben un sıch für diese
vorbereiten mussen. ott der Herr würde S1E
agen, die das Ihrige eLan hätten. ] enen nıcht

Abschließend ist noch hınzuzufügen, daß der heiligeIhomas die Vollkommenheit des chrıstlichen Lebens
der Gotteshebe findet. es Wesen erreicht se1ıne Voll-
kommenheit durch Gewinnung seines ıhm eigentümlichenZie_les. Wır Christen ‘_erla\lnge'n; erfTfassen” SsSer etztes Ziel



it Häülfe der Jacbhe Z ott und: darufix ist auch der
Gottesliebe die Vollkommenheit zu Tıinden (II 11.-qu 184
A 3) Der heılıge I1 homas zeigt ferner, 1n welchem Ver-
hältnıs die siıttlichen Tügenden- ZUTC (‚otteshebe stehen,
ierner dıe (‚elübde der Religio0sen, W16e6 dıe Gottesliebe sich
1n den Von der ırche anerkannten Ständen quswırken
muß, ]a In dem Heroismus unserer Heiligen. Der Tun
für einen Heroi:smus 1n der Tugend liegt aber ın den
Gaben des Heiligen Geistes (Superexcellentiorı virtut.
qUamı Philosophus vocat heroicam vel dıyınam, quae
ceundum 10S videtur pertiner ad dona Spiritus ; . 11 11
qu 159 ad

DiIie Entfaltung des mystischen Lebens geschieht
durch as  achstum 1n der Gottesliebe. Diese verbindet
NS immer mehr miıt Gott, sıe Ma die Gabe-der Weıs-
heıt heller In der eele erstrahlen, S1e zieht die Gnaden
des Heiligen Geistes qaui dıe Seele erab, der SErN 1ın ıhr
wie; a_uf einer LY1fa ; s„einefl ' Weısen spielen Wi11.Z  E  486  n'iit;Hiife der —Liébe zu Götf find-";iaruxfi 15t auch ln der  Gottesliebe die Vollkommenheit zu finden (II. II. qu. 184.  a. 3). Der_heilige Thomas zeigt ferner, in welchem Ver-  hältnis die sittlichen Tugenden-zur Gottesliebe stehen,  ferner die Gelübde der Religiosen, wie die Gottesliebe sich  in den von der Kirche anerkannten Ständen auswirken  muß, ' ja in dem Heroismus unserer Heiligen. Der Grund  für einen Heroismus in der Tugend liegt aber in den  Gaben des Heiligen Geistes (Superexcellentiori virtuti  quam Philosophus vocat heroicam vel divinam, quae Se-  cundum nos videtur pertiner:  S  e ;ad’ dona Sp»iritusüS. IT. IL  qu. 159; a° 1: ad D:  Die Entfaltung des mystischen _Lebens : geschieht  durch das Wachstum in der Gottesliebe. Diese verbindet  uns immer mehr mit Gott, sie macht die Gabe der Weis-  heit heller in der Seele erstrahlen, sie zieht die Gnaden  des Heiligen Geistes auf die Seele herab, der gern in ihr  wie;a_uf einer Ly;a;seine  Weisen spielen Wi11. }  — q pastoral-sozialen Aufguben der Gegenwaurt  Yon Univ.-Dq_zent 'Dr. Johannes  z  Meßner, Schriftleiter des ;,Neuen' Reiches“,  Wien.  (Schluß.)  3  IE  1. Eine erste Vofausset  zung für e  ine Wahlrhaftv frucht-  bringende pastoral-soziale Wirksamkeit ist — erschrecke  niemand — vor allem, daß der Klerus seine moralphilo-  sophische Ausbildung vervollkommne. Es. werden mir  sicher alle zugeben, daß diese Ausbildung in unserer  Studienzeit sehr mangelhaft erfolgt ist. Wir haben viel  S  nachzuholen. Gefährlich ist der Mangel an Bildung gerade  auf diesem Gebiete, weil sich. hier besonders im Seelsorger  leicht das Gefühl zu stark vordrängt: man sieht die Masse  der Arbeiter, man sieht ihre geistige und materielle Not,  man möchte ihnen helfen, das Gefühl spricht laut für sie;  dann stellen sich leicht Urteile ein, die daneben gehen,  die in _ Radikalismus ‚verfallen, die die Arbeiter in den  Radikalismus treiben und die der Seelsorge viel mehr  schaden als ihr nützen. Eine umfassende und vertiefte  Ausbildung des Klerus in sozial-wirtschaftlicher Hinsicht  scheint heute mit .etwas vom Wichtigsten. Ich glaube  sogar, man könnte wohl einige andere Fächer etwas be-  schneiden zum Nutzen der Ausbildung in dieser Hinsicht,  z. B. _geszSev Pantieni„der ‘Kirchengesqh}dh?:e. Fur e?ne  a  -Z  E  486  n'iit;Hiife der —Liébe zu Götf find-";iaruxfi 15t auch ln der  Gottesliebe die Vollkommenheit zu finden (II. II. qu. 184.  a. 3). Der_heilige Thomas zeigt ferner, in welchem Ver-  hältnis die sittlichen Tugenden-zur Gottesliebe stehen,  ferner die Gelübde der Religiosen, wie die Gottesliebe sich  in den von der Kirche anerkannten Ständen auswirken  muß, ' ja in dem Heroismus unserer Heiligen. Der Grund  für einen Heroismus in der Tugend liegt aber in den  Gaben des Heiligen Geistes (Superexcellentiori virtuti  quam Philosophus vocat heroicam vel divinam, quae Se-  cundum nos videtur pertiner:  S  e ;ad’ dona Sp»iritusüS. IT. IL  qu. 159; a° 1: ad D:  Die Entfaltung des mystischen _Lebens : geschieht  durch das Wachstum in der Gottesliebe. Diese verbindet  uns immer mehr mit Gott, sie macht die Gabe der Weis-  heit heller in der Seele erstrahlen, sie zieht die Gnaden  des Heiligen Geistes auf die Seele herab, der gern in ihr  wie;a_uf einer Ly;a;seine  Weisen spielen Wi11. }  — q pastoral-sozialen Aufguben der Gegenwaurt  Yon Univ.-Dq_zent 'Dr. Johannes  z  Meßner, Schriftleiter des ;,Neuen' Reiches“,  Wien.  (Schluß.)  3  IE  1. Eine erste Vofausset  zung für e  ine Wahlrhaftv frucht-  bringende pastoral-soziale Wirksamkeit ist — erschrecke  niemand — vor allem, daß der Klerus seine moralphilo-  sophische Ausbildung vervollkommne. Es. werden mir  sicher alle zugeben, daß diese Ausbildung in unserer  Studienzeit sehr mangelhaft erfolgt ist. Wir haben viel  S  nachzuholen. Gefährlich ist der Mangel an Bildung gerade  auf diesem Gebiete, weil sich. hier besonders im Seelsorger  leicht das Gefühl zu stark vordrängt: man sieht die Masse  der Arbeiter, man sieht ihre geistige und materielle Not,  man möchte ihnen helfen, das Gefühl spricht laut für sie;  dann stellen sich leicht Urteile ein, die daneben gehen,  die in _ Radikalismus ‚verfallen, die die Arbeiter in den  Radikalismus treiben und die der Seelsorge viel mehr  schaden als ihr nützen. Eine umfassende und vertiefte  Ausbildung des Klerus in sozial-wirtschaftlicher Hinsicht  scheint heute mit .etwas vom Wichtigsten. Ich glaube  sogar, man könnte wohl einige andere Fächer etwas be-  schneiden zum Nutzen der Ausbildung in dieser Hinsicht,  z. B. _geszSev Pantieni„der ‘Kirchengesqh}dh?:e. Fur e?ne  a  -pastoral-sozialen Aufgaben der Gegenwärt.
Von Univ.-Dq_zent Dr. Johannes Meßner, Schriftleiter des 5Neuen* Reiches

Wien. C:  u
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Eiine erste Voraussetzung f1ür ine Wahlrhaft„frucht—bringende pastoral-sozıale Wirksamkeıt ıst erschrecke
nıemand VOT em, daß der Klerus seine mMoTalphilo-
sophische Ausbildung vervollkommne. Eis werden IMr
sıcher alle zugeben, daß diese Ausbildung In unN:
Studienzeıt sehr mangelhaft erTolgt ist. Wır en niel
nachzuholen Gefährlıich ist der angel an Bildung gerade
qauf diesem Gebiete, weıl sıch hiıer besonders ım Seelsorger
leicht das (zefühl Zl STAr vordrängt: INan S1e die Masse
der rbeiter, 1a  — S1e. iıhre gelistige un materıelle Not,
INan möchte ihnen helfen, as Gefühl spricht laut 1ür S1e ;
dann tellen sıch leicht Urteile e1In, dıe daneben gehen,
dıe 'ın Radtikalismus verfallen, dıie die Arbeiter In en
Radikalismus reıben und die der Seelsorge viel mehr
schaden als ihr nutzen. Fune umfassende und vertiefite
Ausbildung des Klerus ın sozlal-wirtschaftlicher Hinsicht
cheınt eute mıiıt ‚etwas VO Wichtigsten. Ich glaube
> man könnte wohl ein1ıge andere Fächer etiwas he-
schneiden AA Nutzen der Ausbildung in dieser Hinsıcht,
Z. gewisse Partien. der KirchengeschiChte. Für e?ne


